
Unmittelbar nach Beginn 
des russischen Einmarsches 
in die Ukraine hat der Bun-
desrat entschieden, was in der 
Schweiz bei jedem Krieg galt: 
Die Schweiz ist immerwäh-
rend, bewaffnet und umfas-
send neutral. Dies, damit man 
nicht den Krieg ins eigene 
Land holt. Wirtschaftssank-
tionen sind Kriegsmittel, mit 
dem Ziel, ein Land auszuhun-
gern – «Brotsperren» zu ver-
hängen –, damit die getroffene 
Kriegspartei geschwächt wird. 
Darum darf sich die neut-
rale Schweiz auch nicht mit 
«nichtmilitärischen» Kriegs- 
mitteln am Krieg beteiligen. 
Dieser Friedensstrategie ver-
dankt die Schweiz 200 Jahre 
Frieden.

Kaum hatte unser Land rich-
tig entschieden, kam Druck aus 
den USA. Und dazu noch grös-
serer Druck von innen – von 
all den EU-Beitrittsfreunden. 
Nach einer knappen Woche 
knickte der Bundesrat ein und 
beschloss, die schweizerische 
Neutralität zu missachten und 
unkritisch sämtliche Sanktio-
nen der EU gegen Russland zu 
übernehmen.

Dieser Bruch der immer-
währenden, bewaffneten Neu- 
tralität sorgte weltweit für 
Schlagzeilen. Der amerikani-
sche Präsident Biden einer-
seits frohlockte vor dem Kon-
gress, sogar die Schweiz sei 
nicht mehr neutral. Russ-

land andererseits setzte die 
Schweiz sofort auf die Liste 
unfreundlicher Staaten. 

Warum wollten die EU-Bei-
trittsparteien unbedingt die 
schweizerische Neutralität be- 
seitigen und sich der EU 
anschliessen? Alles wie ge- 
habt: Nähere Dich der EU an, 
wo Du kannst, dann bist Du 
schnell drin. Wenn die Neu-
tralität fällt, wäre ein grosses 
Hindernis für einen EU-Bei-
tritt beiseitegeschoben. Weil 
die schweizerische Neutra-
lität bei einer EU-Mitglied-
schaft keinen Platz findet, 
muss sie schon vor dem Bei-
tritt verschwinden. 

Das gilt es in Zukunft zu 
verhindern, indem das wich-
tige Friedensinstrument der 
schweizerischen Neutralität in 
der Verfassung verankert wird 
– mittels einer Volksinitiative.

E gueti Wuche.
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